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Huͤlfe in der Noth. 


Als im verwichnen Spaͤtjahre der Zirkelſchmidt 


Renne mit ſeiner Frau ungegeſſen ſchlafen gehen 
wollte — ſchon ſeit drei Tagen war kein Feuer mehr 


in die Küche gekommen, auch das letzte Maͤuslein 


hatte ſich ausquartirt, — da ſchickte ihm, juſt wie 
gerufen, der Barbier von Braſſenheim einen fetten 
Schinken, faſt ſo groß wie manches Saͤulein, was 
noch ganz iſt, auch drei Wuͤrſte dazu, beinahe ſo 
lang wie Glockenſeile; der Zirkelſchmidt aber wußte 
nicht, weshalb dies geſchah, der geneigte Leſer weiß 
es auch nicht, erfaͤhrt es aber. 

Schon vor Jahr und Tag war in Braſſenheim 
ein fremder Mann in das Wirthshaus zu den drei 
Roſen gekommen, und der Zirkelſchmidt ſaß damals 
auch ſchon darin, etwa beim dritten Schoͤpplein oder 
beim vierten. Als der Fremde eine Weile da war, 
und er dem Zirkelſchmidt weniger pfiffig als ehrlich 
ausſah, ſagte der Zirkelſchmidt zu ſich: ich will ein 


Geſpraͤch mit ihm anfangen, vielleicht laͤßt er ſich 
ein wenig anfuͤhren. — „Ihr ſeyd wohl auch zum 
erſten Male hier, ſeitdem der Roſenwirth dies ſchoͤne 
Haus gebaut hat, weil Ihr ſo lange nach einem 
Nagel geſucht habt fuͤr Euren Kaputrock?“ — Der 
Fremde erwiederte: „Ich bin auch ein Wirth, aber 
ich vertauſche mein Haus noch nicht gegen dieſes, 
wenn nur Eines nicht waͤre.“ — Habt Ihr etwa 
noch namhafte Schulden darauf, oder habt Ihr ein 


boͤſes Weib im Hauſe?“ — Das eben nicht, aber 
ſonſt nichts Gutes.“ — Endlich erfuhr der Zirkel⸗ 


ſchmidt nach einigem Hin- und Herreden von dem 
Fremden, wie er das Ungluͤck habe, in ſeinem Hauſe 
mit einem grauſamen Geſpenſte, das alle Naͤchte 
auf dem Oberboden erwache, und welches Ziegeln 
freſſe, wie man an den Ueberreſten ſehe und an den 
Luͤcken im Dache. — Dem Leſer wird es klar ſeyn, 
daß dieſes Geſpenſt ein boshafter Menſch, nur ein 
Feind des Hausbeſitzers geweſen ſeyn koͤnne. Dies 
verhielt ſich auch ſo, und es war ſogar ſein eigner 


Schwager, der ihm das Haus verleiden und feil 


machen wollte. — Der Zirkelſchmidt ſagte: „Wenn 


Ihr mit Wiſſen noch kein Menſchenfleiſch gegeſſen 
und noch keinem Roſſe das Einmaleins abgehoͤrt 
habt, ſo iſt dafuͤr Rath, wenns Euch auf zwei große 
Thaler nicht ankommt, einen ſogleich zu geben, und 
den andern, wenn Euch geholfen iſt.“ — Sogleich 
griff der Fremde in die Taſche. — Halb leiſe, ob⸗ 
gleich ſonſt niemand in der Stube war, ſagte der 
muthwillige Zirkelſchmidt: „Jetzt geht zum Herrn 
Barbier, und klagt ihm Eure Noth. Zuerſt wird er 
Euch zwar nicht anhoͤren, denn es iſt ihm bei Strafe 
verboten; wenn Ihr aber nicht nachlaßt, ſo giebt er 
Euch doch das Mittel.“ 

Als der Fremde zu dem Barbier gekommen war, 
fuhr dieſer ihn alſo an: „Wer hat Euch zu mir 
geſchickt?“ — „Einer in einem abgeſchabten Roͤck— 
lein und mit einer breiten meſſingenen Schnalle auf 
dem Hut; hinten auf dem Kopf hat er noch vier— 
undzwanzig bis dreißig Haͤrlein, und doch einen 
Kamm darin.“ Da hob der Barbier drohend und 
zuͤrnend den Zeigefinger auf und ſagte: „Wart, vers 
maledeiter Zirkelſchmidt, hab' ich dich einmal aus— 
gekundſchaftet.“ Der Fremde aber fiel ihm ins 
Wort: „Stellt Euch nicht ſo kurios, Herr Doktor, 
ich weiß alles, und helft mir von meinem Geſpenſt, 
dem Ziegelfreſſer.“ Der Barbier bekam jetzt gute 
Laune, weil er den Zirkelſchmidt aufs Korn bekom— 
men hatte. „Ich will Euch ein ſtinkendes Rauch— 
pulver geben, ſagte er; mit dieſem geht dem Geiſte 
auf den Leib, und ſchlagt ihn dann mit einem derben 
Weidenknuͤppel ſo weich, daß er vor Euch zur Erde 
fällt, nur nicht todt, denn die Geiſter halten nichts 


davon, wenn man ſie zu Tode ſchlaͤgt; hernach geht 


Ihr Eures Weges, damit der Geiſt auch unbeſchrieen 
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nach Hauſe kann.“ — Solchen Rath gab der Bar⸗ 
bier dem fremden Manne, dachte aber nicht daran, 
daß die Sache ein ſchlimmes Ende nehmen koͤnne. 
Aber ſie nimmt ein gutes Ende. 

Als daher, wie geſagt, der Barbier am Katha— 
rinentage nach Oberwaldsheim, ſechs Stunden von 
Braſſenheim, gehen wollte, kehrte er unterwegs in 
einem Wirthshauſe ein. Als er aber in die Stube 
trat und den Wirth erblickte, erſchrak er gar ſehr, 
und ſagte zu ſich: o weh, wie werde ich hier wieder 
herauskommen! Er verzog in der Geſchwindigkeit 
das Geſicht, damit man ihn nicht erkennen ſollte, 
denn der Wirth war der Naͤmliche, welchem er das 
Rauchpulver und den guten Rath gegeben hatte; 
zwar wußte er nicht, wie die Sache ausgefallen 
war, doch dachte er, gewiß nicht am beſten. 

Der Wirth, waͤhrend er dem Gaſte ein Schoͤpp— 


lein Wein holte, fann bin und her, und fprach end⸗ 


lich zu ſich ſelbſt: den Mann ſollt' ich kennen, und 
wenn er nicht ſo ein ſchiefes Geſicht haͤtte, ſo waͤr's 
der Barbier aus Braſſenheim, der brave Mann, der 
mich vom Geſpenſt erlöft hat; ich will nur ſehen, 
wie er den Wein hinunter bringen wird. Als er 
hernach die erſten Ehrenfragen an ihn gethan hatte: 
woher des Landes, und wohin? ſagte er: „Herr 
Landsmann, nehmt mir meine Neugierde nicht zum 
Vorwitz auf! wenn Euer Mund beſſer im Blei laͤge, 
ſo wollt' ich glauben, Ihr waͤret der Gregorius aus 
Braſſenheim.“ Dem Barbier brach nun der Angſt— 
ſchweiß aus, und er ſagte: „Wenn Euch mein ver— 
zogner Mund irre macht, ſo muß der Barbier aus 
Braſſenheim einen ganz geraden haben, und folglich 
kann ich derfelbige nicht ſeyn; zudem, fo bin ich der 
Papiermuͤller aus Neuhauſen.“ Jetzt erzaͤhlte ihm 
der Wirth die ganze Geſchichte, und unmerklich, als 


— 405 


fie beſſer lautete, zog fich fein Mund immer gerader 
in die Linie. „Ihr ſeyd es doch!“ rief endlich der 
Wirth. — Freilich bin ichs, gab der Barbier zur 
Antwort; ich wollte Euch nur ein wenig vexiren, 
und ſehen, ob Ihr mich auch noch kennt; aber, nicht 
wahr, das Mittel hat geholfen? Gleich aufs erſte 
Mal, erwiederte der Wirth, und rief, voll Freude 
und Dankbarkeit, Frau und Kinder herein, beſtellte 
auch ein gutes Mittagseſſen fuͤr ſeinen ehrenwerthen 
Gaſt, ſinnend, ob er ihm wohl ſonſt noch eine Ehre 
erweiſen koͤnne. 

Als nun der Barbier ſich damit entſchuldigte, 
daß er nach Maldsheim auf den Katharinenmarkt 
gehen wolle, um ein Saͤulein zu kaufen, da ging 
eine freundliche Heiterkeit über das Geſicht des 
Wirths, und er ſagte zu ihm: Ei, ſteht Euch keins 
von den meinigen an? Jetzt ließ er ſechs gemaͤſtete 
Schweine, eins groͤßer als das andere, in den Hof 


herausſpringen, und fagte: Da ſucht Euch eins 


heraus, Herr Doktor. — Der Barbier kam hiebei 
in Verlegenheit, und meinte, ſo ein Schwein koͤnne 
er nicht bezahlen, es auch nicht gewaͤltigen in ſeiner 
kleinen Haushaltung. Doch der Wirth faßte kurz⸗ 
weg eins davon am Beine, indem er ausrief: Das 
iſt das Eurige! g 

Alſo blieben die beiden den Mittag uͤber beiein⸗ 
ander, und als ſie genug gegeſſen und getrunken 
hatten, befahl der Wirth dem Knechte, das Waͤgelein 
zu bringen, um den Herrn Doktor und das Schwein 
nach Braſſenheim zu fahren. 

Deswegen hatte der Barbier dem Zirkelſchmidt 
des folgenden Tages den Schinken und die Wuͤrſte 
geſchickt, weil deſſen Muthwille ihm zum Schweine 
verholfen hatte. „Sieh, Baͤrbel, ſagte nachmals 
der Zirkelſchmidt zu ſeiner Frau, Du haſt mich ſo 


oftmals ſchon verkannt; aber jetzt wirſt Du es ein⸗ 
ſehen, daß mit einem Manne, wie ich bin, eine 
Frau verſorgt iſt.“ 


Tuͤrkiſches Strafverfahren. 


Der Kaufmann Abu in Konſtantinopel wollte 
eine weite Reiſe antreten. Nach Art der tuͤrkiſchen 
Kaufleute vertraute er einem Juwelier ſeine Kleino⸗ 
dien, welche etwa ſiebzigtauſend Thaler am Werthe 
hatten. Sie waren in einen ſeidenen verſiegelten 
Beutel gepackt, und in Gegenwart von zehn Zeugen 
wurde derſelbe von Abu dem Juwelier uͤbergeben, 
der gegen dieſes Unterpfand dreitauſend Dukaten 
dem Kaufmann als Darlehn einhaͤndigte. 

Abu machte ſeine Reiſe, kam nach Konſtanti⸗ 
nopel zuruck, zahlte an den Juwelier die dreitauſend 
Dukaten zuruck, und empfing in Gegenwart der 
zehn Zeugen ſeinen ſeidenen Beutel mit den Juwelen 
verſiegelt zurüd. In feinem Haufe indeß oͤffnete 
er erſt denſelben; aber wie erſchrak er, als er zwar 
die Faſſungen ſeiner Juwelen, die Steine aber alle 
verfaͤlſcht fand. Er eilte daher zu dem Juwelier und 
ſtellte ihn wegen der Verfaͤlſchung zur Rede. Dieſer 
aber empfing ihn ſehr übel, und wies deſſen Vorſtel⸗ 
lungen ſo heftig und beleidigt von ſich, daß dieſer 
ſah, er werde mit ſeinem Gegner auf dem Wege der 
Guͤte nichts ausrichten. Sein Verluſt ſchmerzte 
ihn allzuſehr, als daß er ſich gutwillig haͤtte darein 
ergeben koͤnnen. Er verfuͤgte ſich daher zum Groß⸗ 
vezier Churluli, welcher im Rufe der groͤßten Weis⸗ 
heit und des durchdringendſten Scharfſinnes ſtand, 
und trug ihm ſeine Sache vor. — Der Vezier hoͤrte 
aufmerkſam die Klage des Kaufmanns an. Iſt es 
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auch in Wahrheit fo, wie Du ſagſt? fragte wieder⸗ 
holt der Vezier. Du ſelbſt muͤßteſt es mit dem Leben 
buͤßen, wenn ich Dich auf einer falſchen Anklage 
ertappen ſollte. Abu betheuerte, daß ſeine Rede die 
Wahrheit ſey. Nun wohlan, ſagte Churluli, ich 
will ſehen, was ich fuͤr Dich thun kann, behielt den 
ſeidenen Beutel, und entließ den Kaufmann mit 
dem Beſcheide, daß er ihn werde rufen laſſen, fo: 
bald etwas zu ſeinem Beſten geſchehen koͤnne. 
Bald darauf ſaß eines Morgens der Vezier in 
ſeinem Bethzimmer, und nach verrichtetem Gebethe 
dachte er an den Streit des Kaufmanns mit dem 
Juwelier. Nachſinnend, wie er die Sache anzufan⸗ 
gen habe, kam er, als würde es ihm von einem Geiſte 
geſagt, auf einen ſonderbaren Einfall. Er nahm 
ein Meſſer, mit welchem er einen Schnitt in den 
vor ihm auf dem Altare liegenden ſeidenen Teppich 
machte. Sodann verließ er das Bethzimmer. Bald 
nach ihm trat ein Bedienter ein, um aufzuraͤumen; 
dieſer gewahrte mit Schrecken den Schnitt in dem 
Teppich, waͤhnend, es habe dies einer ſeiner Mit— 
ſklaven ihm zum Schaden und Schabernack ange⸗ 
than. Er nahm den Teppich mit, und erfragte mit 
Muͤhe einen Schneider, welcher ihm verſprach, den 
Schaden gut zu machen. Dies geſchah, und der 
Teppich lag am folgenden Tage an ſeinem Orte. 
Der Vezier kam wieder in das Bethzimmer, durch⸗ 
ſah den Teppich, und konnte nicht finden, wo der 
Schnitt geweſen war. Darauf rufte er den Bedien— 
ten, und fragte ihn, was mit dem Teppiche vorge⸗ 
gangen ſey. Der Sklave wagte nicht, ſeinen ſcharf⸗ 
blickenden Herrn zu hintergehen, ſondern ſagte ihm 
die Wahrheit, und erzaͤhlte viel von der Geſchicklich— 
keit des Schneiders, welcher den Teppich geflickt 
hatte. Den Mann moͤchte ich wohl kennen lernen, 
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äußerte der Vezier, und der Sklave mußte ihn zur 
Stelle ſchaffen. — Freund, redete der Vezier dieſen 
an, ich bewundere Eure Geſchicklichkeit. Dergleichen 
Flickereien kommen Euch wohl oft vor? Habt Ihr 
etwa, ſetzte er hinzu, indem er den ſeidenen Beutel 
des Kaufmanns ihm vorzeigte, vielleicht auch einmal 
dies Stuͤck in Eurer Arbeit gehabt? — Betroffen 
und uͤberraſcht ſagte der Schneider: Ja, Vezier! 
ich habe dieſen Beutel einmal fuͤr einen Juwelier 
flicken muͤſſen. 

Nach dieſem Geſtaͤndniß ließ der Vezier den 
Schneider abtreten, und dann den Juwelier rufen. 
Dieſer kam, und der Vezier redete ihn alſo an: Du 
biſt von Abu, dem Kaufmann, angeklagt worden, 
daß Du ihm einen Beutel mit Juwelen, den er Dir 
anvertraut hatte, verfaͤlſcht habeſt; nun rechtfertige 
Dich. Hoch und theuer verſchwor ſich der Juwe— 
lier, daß ihm ein ſolches Verbrechen nie in den Sinn 
gekommen ſey. Du haſt, entgegnete der Vezier mit 
Milde, Dich vielleicht durch die Groͤße des Gewinns 
blenden laſſen; geſtehe nur Deine Schuld, denn ein 
freimuͤthiges Geſtaͤndniß giebt Dir Hoffnung auf 
ein milderes Urtheil. Ich bin ein reicher Mann, 
erwiederte der Juwelier trotzig, und ich habe der: 
gleichen Mittel, mich zu bereichern, nicht noͤthig. 
So muß ich Dir denn mit Gewalt das Geſtaͤndniß 
Deines Frevels abzwingen, rief der Vezier, und ließ 
den Schneider eintreten, welcher dem Juwelier die 
Wahrheit ins Geſicht ſagen mußte. Nun half dem 
Ueberfuͤhrten kein Leugnen mehr, und man forderte 
von ihm die Schlüffel zu feiner Chatoulle, wo die 
geraubten Steine verborgen waren, welche ſogleich 
geholt wurden. Abu, der Kaufmann, empfing die 
feinigen, und die uͤbrigen vorgefundenen Koftbar- 
keiten wurden unter die Dienerſchaft des Groß⸗ 
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veziers vertheilt. — Am andern Morgen ließ der 
Vezier den Juwelier vor ſeiner eigenen Hausthuͤre 
aufhängen, dieſem aber gegenüber den kunſtreichen 
Flickſchneider. 


Anekdoten. 


Ein regierender deutſcher Fuͤrſt wollte die Oper 
in einer benachbarten Reſidenzſtadt beſuchen, und 
ſprengte mit feiner Begleitung von zwölf Perſonen 
in vollem Galopp bei einem Platze voruͤber, auf 
welchem ſechs Kuͤhe weideten. Das Vieh wurde 
ſcheu und ſprang in einen Sumpf. Der Hirte 
ſchrie und ſprang nach, ſein Vieh zu retten. Einer 
von dem Gefolge des Fuͤrſten bemerkte es, ſpornte 
ſein Pferd, und bat ſeinen Gebieter, den armen 
Hirten zu entſchaͤdigen. Der Fürft erſchrak, ſah 
ſich um, und warf ſich ſogleich vom Pferde. „Erſt 
helfen und dann geben!“ rief er, entledigte ſich 
ſchnell der Oberkleider, und ſprang in den Sumpf. 
Die Begleitung that daſſelbe, und in einer halben 
Viertelſtunde war das Vieh gerettet, der Hirte aber 


beſaß einen Beutel mit Gelde. 


* * 
* 


Eine Liebhaber-Geſellſchaft in einer engliſchen 


Stadt ſpielte das Stuck: „Die ungluͤckliche Mut: 
ter.“ — Ein langer hagerer Grobſchmied ſpielte 
die Hauptrolle, die Koͤnigin Andromache, und 
machte bei ſeiner Donnerſtimme das ganze Haus 
droͤhnen. — Nicht ein Jeder erkannte feine Vers 
dienſte; es gab Uebelwollende, die ihn ausziſchten, 
ja fogar nach ihm warfen, und eine halb ausgeſo⸗ 
gene Orange flog ihm ins Auge. — Weg war der 
koͤnigliche Anſtand; er trocknete ſich mit demſelben 


Tuche ab, das die Thraͤnen der erlauchten Fuͤrſtin 
aufnahm, riß ſich den Kopfputz herunter, und trat 
mit kahlem Schädel, in einer Stellung, als 
ſchwaͤnge er den Hammer, hervor, und ſprach: 
„Welcher Schuft warf die Orange nach mir? er iſt 
ein Schurke, wer er auch ſeyn mag; hat er Herz, 
fo komme er her, und boxe ſich mit mir, zum Er—⸗ 
goͤtzen der Geſellſchaft. Denkt denn der Kerl, ich 
ſey ein gemeiner Komoͤdiant? Nein, ihr Hunde, 
der bin ich nicht; ich ſpiele zu meinem eigenen 
Spaß, und kann euch Volk eine Bowle Punſch 
vorſetzen, wenn ihrs nur werth waͤret; ob ich gleich 
nur ein Grobſchmied bin, fo fehlt mirs doch nies 
mals an Gelde.“ Hier wollte er feinen Beutel her— 
ausziehen, wodurch ſeine weibliche Kleidung in 
Unordnung gerieth, und ein unbaͤndiges Gelaͤchter 
entſtand, das ihn vollends raſend machte. Er 
ſtuͤrzte von der Bühne, verfluchte Männer, Weiz 
ber und Kinder, und ſich dazu, daß er zu ſolcher 
Narrheit ſich hergegeben habe. 


* * 
* 


Jemand laͤßt ſich vor ſeiner eigenen Thuͤre ab⸗ 
weiſen, weil der Bediente, als geklingelt wird, von 
innen herausruft: Der Herr iſt nicht zu Hauſe! — 
Nun, ſagt dieſer, weiter gehend, da werde ich in 
einer Stunde wieder kommen. 


* * 
Er: 


Es ift mir nichts fo unangenehm, als etwas 
zu verlieren, ſagte ein Frauenzimmerchen zum an— 
dern. — O, ich möchte gleich etwas verlieren, fagte 
die Andere. — Ei, was denn? — Meinen Namen. 


* * 
* 


Zwei ſtehen zuſammen auf der Straße im Ge: 
ſpraͤch. Den Einen ſticht eine Muͤcke in die Wade; 


er buͤckt ſich, um zu kratzen, und kratzt in der Zer⸗ 
ſtreuung die Wade des Andern. 


Raͤthſel von ſechs Worten. 


12 
Koͤnnt' ich in Erfuͤllung bringen, 
Was das erſte Wort bedingt, 
Alles muͤßte mir gelingen. 

+ 
Und mein zweites unbedingt 
Wuͤrde ſelber ſich vergoͤttern, 
Erd⸗ und Himmelsgluͤck erklettern. 

. 3. 

So iſt es ein Menſch, das dritte, 
Mit beſchraͤnktem Flug und Schritte. 
4. 

Der zwar vier gern moͤchte ſeyn, 
Dem die Welt iſt oft zu klein. 
5 und 6. 
Der fuͤnf, ſechs, auch mehr erworben, 
Waͤre nicht die Welt verdorben, 
Daß die Pflicht ihm nicht behagt, 
Und ſie ſtets das Ganze fragt. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 


ü SE MS WENTLT INN MEL I NS LIS U E En La D 


Amtliche und Privat: Anzeigen, 


AuftionssBefanntmahung. 

Es ſoll der Mobiliar: Nachlaß des hierſelbſt ver: 
ſtorbenen Paul Riemer, beſtehend in Gold- und 
Silberwaaren, Uhren, Steingut, Glaͤſern, Meubles 
und Hausgeraͤth, Betten, Bett- und Tiſchwaͤſche, 
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Kleidungsſtuͤcken, Buͤchern und ſonſtigen Gegen⸗ 
ftänden zum Gebrauch, 5 
am 5. Januar 1835 und folgende Tage, 

jedesmal von Nachmittag 2 Uhr ab, auf hieſigem 

Schloße oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 

werden, welches Kaufluſtigen hierdurch bekannt 

gemacht wird. 
D. Wartenberg, den 16. December 1834. 
Raͤbiger, 
Gerichts-Aktuar und Auktionator. 


Der geehrte Frauenverein beabſichtiget, arme 
und arbeitsloſe Perſonen unſeres Ortes auch dieſen 
Winter wiederum mit Werg-und Zaͤkelſpinnen zu 
beſchaͤftigen. Wer hieran Theil nehmen will, hat 
ſich bei mir zu melden. 

Auguſt John 


im Auftrage des Frauenvereins. 


Von Seiten Einer Koͤniglichen Hochloͤblichen 
Regierung zu Liegnitz, Abtheilung des Innern, iſt 
mir unterm 12. d. M. die Erlaubniß ertheilt worden, 
mich, bis zu meiner Anſtellung im Civil, mit Anfer: 
tigung aller außergerichtlichen Auffäße, Bittſchrif⸗ 
ten und Vorſteuungen zc, beſchaftigen zu Dürfen, 

Indem ich dies hiermit bekannt mache, bitte ich 
zugleich ganz ergebenſt, mich mit recht vielen Auf: 
traͤgen dieſer Art beehren zu wollen, und werde ich 
es wir ſtets angelegen ſein laſſen, alle mir dieſerhalb 
werdenden Aufträge auf das beſte, puͤnktlichſte und 
billigſte zu beſorgen. 

Meine Wohnung iſt in der Lawalder Gaſſe bei 
der Wittwe Decker, vom Neujahr an aber daneben 
im Guͤnzel'ſchen Hauſe. 

Gruͤnberg den 26. November 1834. 

Reſch, Invalide-Feldwebel 
und Regiſtratur-Gehuͤlfe beim hieſigen 
Königlichen Land- und Stadt:Gericht. 


Zu nuͤtzlichen Weihnachtspraͤſenten E 
erlaube ich mir, einem hohen Adel und geehrten 
Publikum mein Tuchlager zu empfehlen, welches 
in Modefarben zu Damenbüllen, fo wie auch für 
Herren-Garderobe zu Oberroͤcken und Beinkleidern 
aufs reichhaltigfte aſſortirt iſt, und werde ich gewiß 
jedem mich beehrenden in Güte und Preis zufries 
den ſtellen. ; 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Das Kommiſſionsgeſchaͤft von Eduard Zumpt 
in Berlin, Hohenſteinweg No. 6. u. 7., 
nimmt Waaren und alle andere Gegenſtaͤnde zum 
Verkauf, in Kommiſſion, leiſtet der Sache ange- 
meſſenen Vorſchuß, und verſpricht bei der billigſten 

Proviſion die reellſte Bedienung. 
—— —— — — — AQDO—U— . —— 
Schlittſchuhe 
von allen Sorten empfiehlt als paſſende Weih—⸗ 
nachtsgeſchenke * 
Fr. Franke. 


Zur Tanzmuſik auf den letzten Feiertag ladet 
ergebenſt ein N 
Prietz in den drei Kronen. 


Die Wohnhaͤuſer: No. 22. im Hospital-Bezirk 
und No, 53. im Burg-Bezirk, bin ich beauftragt 
worden, zu verkaufen. Hierauf reflektirende Kauf⸗ 
luſtige wollen, wegen Beſichtigung dieſer Grund 
ſtuͤcke und der Unterbandlung dieſer Sache, ſich 
gefaͤlligſt an mich wenden. 
eee eee 


— 


Beſten Gruͤnberger Moulseux, feinſten Jam. 
Rum Ort. 1 Rtl., desgleichen zu 25 Sgr., 20 Sgr. 
und 15 Sgr., geringere Gattung 12 Sgr., beſten 
Punſch-⸗ Extrakt Ort. 25 Sgr., aͤchtes Eau de 
Cologne, Chineſiſche Raͤucherkerzen, alle Sorten 
feine Thees, Brabant. Sardellen, neue Hollaͤnd. 
Heringe, beſten Limburger, Schweizer und Hollaͤnd. 
Kaͤſe, Braunſchweiger Wurſt, empfing und empfiehlt 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Fein vergoldete echt franzoͤſiſche Taſſen nach der 
neueſten Form, und mit den geſchmackvollſten Vers 
zierungen verſehen, empfing und empfiehlt 

Ernſt Helbig. 


— — —— — — — 
ein wollen Strickgarn in verſchiedenen Farben 


erhielt und empfiehlt . 
C. Krüger. 


Eine Stube ift zu vermiethen beim Schneider: 
Meiſter Vierig auf der Niedergaſſe. 


2 — 


Arrac de Goa, die Flaſche 1% Rthlr., feinen 
alten Jam. Rum in ½, / u. / Quart-Flaſchen, 
das Quart 1 Rthlr., guten alten Rum, das Quart 
20, 15 u. 10 Sgr., beſten Franzbranntwein, fein 
Breslauer Liqueur, ſchoͤne ſaftreiche Citronen, vers 
ſchiedene Sorten feinen Thee, Stralſunder Brat⸗ 
heringe, beſten Holl. Kaͤſe, empfing und empfiehlt 
f G. H. Schreiber. 


Friſchen großkoͤrnigen Aſtrach. Caviar, Malaga⸗ 
Apfelſienen, neue Trauben-Roſienen und Schaal⸗ 
mandeln, fo wie große Italieniſche Maronen, 
empfing und empfiehlt 

Carl Seiffert, Topfmarkt No. 14. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Karl Irmler auf dem Lindenberge, 34r., 4 ſgr. 
Karl Nippe am Markt, 33r., 2 for. 
Gottfr. Großmann an der Roſengaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Wilh. Nippe, Niedergaffe, 33r. Weißwein, 2ſgr. Spf. 
Schuͤtze in der Neuſtadt, 34r. 8 
Kurtze im alten Gebirge. 
Karl Auguſt Lange im Schießhausbezirk, Z4r. 
Fohrmeiſter auf der Obergaſſe, 34r., 4 ſgr. 
Böttcher Koͤrner auf der Burg, Zar. 
Winzer Girnt in der Neuſtadt, 33r., 2 ſgr. 8 pf. 
Wittwe Heckel am Markt, 34r. 
Gottlob Teichert, Lanſ. Straße, 34r., 3 ſgr. 4 pf. 
Wittwe Schade hinterm grünen Baum, 30r., 3 ſgr. 
Gottlob Hoffmann, Lanſ. Straße, 34r., 4 ſgr. 
Prittmann im Gruͤndaumbezirk, 34r., 4 fgr. 
Schuhmachermſtr. Wagner, Niedergaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Hampel hinterm Oberſchlage, 34r. 
Auguſt Fiedler in der Krautgaſſe, 30r., 2 ſgr. 8 pf. 
Wittfrau Pietſch in der Todtengaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Wilhelm Hentſchel in der Krautgaſſe, 33r., 2 fgr. 
Stephan, 27r. Weißwein, 10 ſgr. 
Kube am Markt, 3 ſgr. ; 
Tiſchler Prietz in der Todtengaſſe. 
Lorenz hinter der Burg, 34r., 4 for, 
ꝗZZg—- ( 6ꝛẽ]v“—u⅝ĩĩ̃B—— 
Beim Buchbinder Richter an der katholiſchen 
Kirche ſind zu haben: c 
Reinhold, Erbauungsbuch für Chriſten, ein Aus⸗ 
zug aus den beliebten Stunden der Andacht. geb. 
rtl. 15 ſgr. 
Stunden der Andacht zur Beförderung wahren Chris 
ſtenthums und häuslicher Gottesverehrung. 


Witſchels Morgen: und Abendopfer in Geſaͤngen. 
Bilderbücher und Jugendſchriften. 

Auf das Pfennig⸗Magazin für Kinder 
in monatlichen Heften wird Subſcription angenom: 
men. Man unterzeichnet für 1 Jahr oder 12 Hefte 
mit 1 rtl., vierteljaͤhrig 7½ ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 8. Dezember: Einwohner Joh. Gottfried 

Magnus in Kuͤhnau ein Sohn, Karl Heinrich. 

en 9. Gärtner Johann George Kliche in Sa: 
wade ein Sohn, Johann Auguſt. — Haͤusler Joh. 
Gottlob Lange in Krampe eine Tochter, Johanne 
Erneſtine. 

Den 11. Tuchfabrikant Mſtr. Jeremias Gott⸗ 
lob Leutloff ein Sohn, Guſtav Herrmann Jere⸗ 
mias. — Tuchbereitergeſellen Joh. Gottlob Feych 
ein todter Sohn. 

5 Geſtorbne. 


Den 7. Dezember: Maurergeſelle Gottlob Sei⸗ 
del zu Kuͤhnau, 70 Jahr, (Abzehrung). 

Den 11. Schuhmacher Mſtr. Johann Gottlob 
Wagner Tochter, Juliane Henriette, 5 Jahr g Monat 
6 Tage, (Scharlachfieber). — Tuchmacher Mſtr. 
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Samuel Traugott Muͤller Ehefrau, Anna Chriſtiane 
geb. Graſſe, 43 Jahr, (Schlag). . 

Den 12. Tuchappreteur Adolph Friedrich Prietzel 
Tochter, Auguſte Karoline, 14 Tage, (Krämpfe). 

Den 13. Gold- und Silberarbeiter Gottlob 
Ferdinand Eckarth Ehefrau, Karoline Friedrike geb. 
Mentler, 25 Jahr 3 Monat 17 Tage, (im Wochen: 
bette). — Verſt. Konrektor Johann Gotthilf Pathe 
Tochter, Henriette Pauline, 29 Jahr 9 Monat 
18 Tage, (Leberkrankheit). — Verſt. Tuchmacher 
Mſtr. Gottlieb Leutloff Wittwe, Johanne Beate 
geb. Paͤtzold, 54 Jahr, (Abzehrung). 

Den 16. Einwohnerin Anna Roſina Bothe in 
Lawalde, 71 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 4. Advent = Sonntage. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Am erſten Weihnachtsfeiertage. 
Chriſtnacht fruͤh 5 Uhr: Herr Subrektor Fritze. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe 


zu Gruͤnberg. 


S —ꝝ¼ 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 15. Dezember 1834, Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . . dder Scheffelf 1 25 — * 22 6 1 20 — 
Roggen 5 1 3 9 1 4 6 1 1 3 
Gerſte, große E = 1 5 — 1 3 9 1 2 6 
„kleine 2 s — 28 — — 27 — = 20 — 
Bet a = — 22 — — 21 — — 20 — 
Erbſen .|=: 5 1 18 — 1 15 — 1 12 — 
ger ne a 1 17 6 1 16 3 1 15 — 
art offen ⸗ — 16 — — 15 ne Ze 14 = 
TR der Zentner — 20 — — 18 9 — 17 6 
Stroh. . das Schock 6 — — 5 15 — 5 — Io 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


